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Meine Damen und Herren,

ich begrüße Sie herzlich zur Pressekonferenz der Kreditversicherer in Köln. Wir blicken auf ein vor allem für die Warenkreditversicherer turbulentes Jahr zurück. Turbulent, weil wir Kreditversicherer wie wohl noch nie zuvor in den Fokus der Medien und Politik geraten sind. Dabei war und ist die Diskussion teils von Unwissenheit über die Arbeit der Warenkreditversicherer geprägt. Deshalb möchte ich zunächst kurz die Funktionsweise einer Warenkreditversicherung skizzieren. 

Bei einer Kreditversicherung gibt es drei Akteure: Den Kreditversicherer, den Lieferanten, das ist der Versicherungsnehmer, sowie dessen Kunden. Im Verhältnis des Lieferanten zu seinen Kunden ist es durchaus üblich, dass der Lieferant seinen Kunden einen Warenkredit gewährt. Sie müssen die Lieferung erst 30 bis 180 Tage nach Erhalt der Ware bezahlen. Dabei geht der Lieferant jedoch das Risiko ein, dass einer seiner Kunden vor Bezahlung der Ware insolvent wird. Der Lieferant bleibt dann auf seinen Forderungen sitzen. In Abhängigkeit vom Umfang des Forderungsausfalls kann der Lieferant selbst in eine finanzielle Schieflage geraten. Das ist vor allem bei kleinen und mittelständischen Unternehmen einer der häufigsten Insolvenzgründe. Gegen dieses Risiko versichern wir Kreditversicherer den Lieferanten. Ohne diese Versicherung gegen Forderungsausfälle verlangten die Lieferanten häufig Vorkassen, wodurch der Finanzierungsbedarf der Abnehmer deutlich zunehmen würde – mit der Folge, dass viele Geschäfte nicht mehr zustande kämen. Deshalb ist es eine zentrale Aufgabe der Kreditversicherer, die Bonität der Kunden des Lieferanten genau zu prüfen. Reicht sie aus, gewähren wir dem Lieferanten Deckungsschutz für seine Kunden. Ist die Bonität einzelner Kunden unzureichend, übernehmen wir Kreditversicherer für diese kritischen Kunden keinen oder nur eingeschränkten Deckungsschutz. Wir empfehlen dann unseren Lieferanten, an seine finanziell angeschlagenen Abnehmer nur gegen Vorkasse zu liefern oder Sicherheiten zu verlangen. Durch die ständige Prüfung der Bonität der Abnehmer sowie die frühzeitige Warnung unserer Kunden, dass sich die wirtschaftliche Situation ihrer Endkunden verschlechtert, bieten wir ein umfassendes Frühwarnsystem. Gäbe es keine Kreditversicherung, würde die Insolvenz eines Unternehmens – einem Domino-Effekt gleich – seine Lieferanten in Schwierigkeiten bringen. Genau diesen Effekt verhindern wir Kreditversicherer, indem wir unsere Kunden vor finanziell angeschlagenen Abnehmern warnen und im Falle einer unvorhergesehenen Insolvenz des versicherten Abnehmers den Schaden abdecken. 
Meine Damen und Herren, in den vergangenen Monaten hat sich im Zuge der Wirtschaftskrise das gesamtwirtschaftliche Risikoumfeld verändert, und die Bonität vieler Abnehmer verschlechtert. Das hat auch Auswirkungen auf unser Geschäft, denn wir können bei deutlich verschlechterter Bonität bestimmte Limite nicht oder nicht mehr in voller Höhe zeichnen. Wir Kreditversicherer sind hierzu auch im Interesse unserer Kunden verpflichtet, da wir mit ihnen angesichts der spürbaren Selbstbehalte von 20 bis 25 Prozent im Schadenfall eine Risikogemeinschaft bilden. Auch die Prämien im Bestands- und Neugeschäft mussten wir der erhöhten Ausfallwahrscheinlichkeit anpassen. Und lassen Sie mich noch auf eine Zahl hinweisen, die die Bedeutung eines intakten Forderungsmanagements unterstreicht: In der aktuellen Finanz- und Wirtschaftskrise sind geschätzte 70 Prozent der Unternehmensinsolvenzen eine Folge der mangelnden Zahlungsfähigkeit der Endkunden. Allein diese Zahl zeigt, welche betriebswirtschaftliche Bedeutung ein professionelles Forderungsmanagement für den Bestand von Unternehmen hat und welche gesamtwirtschaftliche Rolle die Kreditversicherer deshalb inne haben.
Meine Damen und Herren, lassen Sie mich auf den Vorwurf eingehen, die Kreditversicherer hätten während der Wirtschaftskrise ihre Kunden im Regen stehen lassen. Die vom GDV monatlich erhobenen und an den Bund übermittelten Zahlen sprechen eine eindeutige Sprache. Die fünf großen Warenkreditversicherer in Deutschland, also Euler Hermes, Atradius, Coface, R+V Versicherung sowie Zurich Versicherung, haben – bezogen auf das inländische Geschäft – aktuell annähernd 39.600 Verträge in ihren Beständen und erreichen damit nahezu das Niveau vom Ende des vergangenen Jahres. Ende 2007, also vor Ausbruch der Finanz- und Wirtschaftskrise, hatten die Warenkreditversicherer rund 38.800 Verträge in ihren Büchern. Innerhalb dieser Kreditversicherungsverträge besteht aktuell für mehr als 1,12 Millionen Abnehmer der Lieferanten Deckungsschutz. Ende 2008 belief sich die Zahl auf 1,17 Millionen Abnehmer.
Seit Ende 2008 ging auch das versicherte inländische Handelsvolumen um etwas mehr als 9 Prozent auf aktuell 259,1 Milliarden Euro zurück. Das ist immer noch deutlich mehr als Ende 2006, als 233 Milliarden Euro gedeckt wurden. Der Rückgang des Deckungsvolumens ist Folge der verschlechterten Kreditwürdigkeit von Unternehmen. Der Rückgang des Deckungsvolumens hat die Krise nicht beschleunigt, denn auch der Absicherungsbedarf ist gesunken: Wenn weniger gehandelt wird, entstehen weniger Handelsforderungen. Wenn ein Automobilhersteller 10 Prozent weniger Pkws herstellt, dann benötigt er auch 10 Prozent weniger Lenkräder, 10 Prozent weniger Auspuffrohre usw. Der Absicherungsbedarf schrumpft also. 
Meine Damen und Herren, zudem ist die in den vergangenen Monaten stark gestiegene Schadenlast zum einen ein Beleg dafür, dass die Kreditversicherer zu ihren Kunden und ihren Verpflichtungen stehen und zum anderen aber auch ein Indiz dafür, dass die Kreditversicherer handeln mussten. Die Hochrechnung für das laufende Jahr ist durch die zunehmende Zahl von Insolvenzen infolge der Wirtschaftskrise nicht rosig. So werden die Schadenaufwendungen 2009 in der Warenkredit-, Kautions- und Vertrauensschadenversicherung im Vergleich zum Vorjahr um rund 40 Prozent zunehmen, nach einem Anstieg von etwas mehr als 37 Prozent im Vorjahr; die Schadenquote vor Abwicklung beläuft sich voraussichtlich auf 101 Prozent. Das bedeutet, dass wir alle vereinnahmten Prämien als Schäden wieder an unsere Kunden auszahlen, wobei natürlich die Hoffnung auf spätere Rückflüsse besteht. Das sind voraussichtlich rund 1,4 Milliarden Euro, mit denen wir zur Stabilisierung der Wirtschaft beitragen, indem wir Domino-Effekte verhindern. Die Schaden-Kosten-Quote nach Abwicklung, also die Combined Ratio, in der Warenkredit-, Kautions- und Vertrauensschadenversicherung insgesamt wird nach den Berechnungen des GDV in diesem Jahr voraussichtlich um 36 Prozentpunkte auf rund 114 Prozent zunehmen, was einem versicherungstechnischen Verlust von rund 200 Millionen Euro entspräche. Lassen Sie mich an dieser Stelle auf die Entwicklung des Beitragsvolumens der Warenkredit-, Kautions- und Vertrauensschadenversicherung noch kurz eingehen. Wir rechnen für 2009 im Vergleich zum Vorjahr mit einem Rückgang der gebuchten Bruttobeiträge um 1,5 Prozent auf 1,37 Milliarden Euro. 
Erfreuliches berichten die Kautionsversicherer. Sie konnten in den ersten drei Quartalen dieses Jahres ihre Prämieneinnahmen um 4,1 Prozent steigern. Der Schadenaufwand ging um 10,7 Prozent zurück, woraus eine unterjährige Schadenquote von 31 Prozent folgt. Zu Ihrer Erinnerung: Im Rahmen einer Kautionsversicherung übernimmt der Versicherer für seinen Kunden Bürgschaften. Vor allem Unternehmen der Bauwirtschaft, die von den Konjunkturprogrammen der Regierung profitieren, und der Maschinenbau fragen diese Versicherung nach. Es ist ja bekannt, dass die Maschinenbauunternehmen stark unter dem Konjunktureinbruch leiden. Das könnte sich negativ auf die Schadenquote im kommenden Jahr auswirken.
Die Vertrauensschadenversicherer berichten 2009 über ein deutliches Plus von 4,1 Prozent bei den Vertragsstückzahlen. Dennoch ist deren gebuchter Bruttobeitrag in den ersten drei Quartalen um 1,2 Prozent gesunken. Zudem verzeichnen die Vertrauensschadenversicherer auf der Schadenseite einen deutlichen Anstieg der Schadenstückzahl von 5,6 Prozent und eine Zunahme des Schadenaufwands für Versicherungsfälle um 15,2 Prozent. Die unterjährige Schadenquote nahm in den ersten drei Quartalen im Vergleich zum Vorjahreszeitraum um 5 Prozentpunkte auf 44 Prozent zu. Der gestiegene Schadenaufwand ist eine unmittelbare Folge der Finanzkrise. Denn die Unternehmen haben in den vergangenen Monaten ihr Risikomanagement verbessert und damit Unterschlagungen, Diebstahl, Betrug und andere Untreuehandlungen ihrer Mitarbeiter schneller aufgedeckt. 
Meine Damen und Herren, wir Kreditversicherer haben uns mit der Bundesregierung auf eine bis Ende 2010 befristete staatliche Ergänzung der Warenkreditversicherung verständigt. Eigentlich war zunächst geplant, dass dieses staatliche Programm bereits Ende Oktober oder Anfang November hätte starten sollen. Das verzögerte sich jedoch, da komplexe rechtliche, insbesondere auch europa- und beihilferechtliche Fragestellungen zu klären waren. Doch nun kann das Programm starten. Der GDV begrüßt diese Hilfen für die Kunden der Warenkreditversicherer. Wir hoffen, dass diese Hilfestellung seine Wirkung entfalten wird. Wir werden die Bundesregierung bei der Umsetzung des Modells mit allen Kräften unterstützen. 
Um mögliche Missverständnisse zu vermeiden, betone ich nochmals ausdrücklich, dass die Kreditversicherer keinen „Rettungsschirm“ benötigen, wie ihn die Bundesregierung etwa für notleidende Kreditinstitute oder im Rahmen des Konjunkturpaketes II geschaffen hat. Im Hinblick auf die Solvabilität, die Liquidität und den Rückversicherungsschutz bestehen für die Kreditversicherer keine Probleme. Es geht hier allein um Unterstützungsmaßnahmen für die versicherungsnehmende Wirtschaft und deren Kunden. Dieses staatliche Programm ist also keine Förderung der Kreditversicherer.

Damit schließt die neu gewählte Regierung einen Prozess ab, den die Vorgängerregierung angesichts der schwierigen wirtschaftlichen Lage im Mai bereits angestoßen hatte. Wir Kreditversicherer haben uns mit der damaligen Bundesregierung zusammengesetzt und beraten, wie eine solche staatliche Hilfestellung für die Wirtschaft aussehen könnte. Die Kreditversicherer haben den involvierten Ministerien Ende Juni 2009 ein konkretes Konzept vorgelegt. Vorgeschlagen wurde eine Kombination aus einer Top-Up-Deckung und einer Ground-Up-Deckung, bei der der Staat auch in solchen Fällen eingesprungen wäre, in den die privaten Kreditversicherer überhaupt keine Deckung mehr geben können. Der Lenkungsausschuss Unternehmensfinanzierung der Bundesregierung hat dann im Juli 2009 beschlossen, sich auf die Entwicklung einer Top-Up-Deckung zu konzentrieren. 
Der Bund ermöglicht eine Ergänzung des privaten Kreditversicherungsschutzes in den Fällen, in denen die Kreditversicherer bestehende Limite reduzieren oder beantragte Limite nicht vollständig gewähren. Die Ergänzung ist in verschiedener Weise begrenzt: Sie kann nie höher sein als die (eingeräumte oder verbliebene) Deckung des Kreditversicherers. Sie kann nie höher sein als das ursprünglich bestehende Kreditlimit oder das beantragte Kreditlimit. In jedem Falle gibt es eine Obergrenze von 2,5 Millionen Euro je Abnehmer und Lieferant. Die Bundesregierung stellt für die Top-Up-Deckung ein Gewährleistungsvolumen von 7,5 Milliarden Euro aus dem Kredit- und Bürgschaftsprogramm des Bundes zur Verfügung. Der Prämiensatz von 2,88 Prozent per annum trägt dem Umstand Rechnung, dass bonitätsschwache Unternehmen ohne Portfolioausgleich gedeckt werden, also gleichsam nur Häuser gegen Feuer versichert werden, aus denen schon Rauch aufsteigt. Der Bund behält sich vor, die Prämie nach Auswertung erster Erfahrungen mit dem Top-Up-Programm anzupassen. Das Programm läuft Ende kommenden Jahres aus. 
Die Kreditversicherer wickeln dabei das Kundengeschäft in der Top-Up-Tranche auf Rechnung des Bundes vollständig ab, um den Versicherungsnehmern einen einfachen Zugang zu ermöglichen. Die Kreditversicherer erhalten dafür vom Bund eine Bearbeitungsgebühr, die aus den Prämieneinnahmen finanziert werden. Uns werden also nur die entstehenden Kosten erstattet, eine Gewinnmarge ist nicht vorgesehen.
Zwischen dem Bund und den Kreditversicherern besteht darüber Einvernehmen, dass der Bund wirtschaftlicher Risikoträger für diese Top-Up-Deckung sein soll. Die Risikoübernahme durch den Bund wird durch einen Rückgarantievertrag mit den Kreditversicherern ausgestaltet. Lieferanten können für Lieferungen an inländische Unternehmen, also deutsche Abnehmer, eine Top-Up-Deckung erhalten, sofern seit dem 1. September 2008 ihr Limit gekürzt oder ein Antrag auf Einräumung oder Erhöhung eines Limits nur teilweise positiv entschieden wurde. Für den Top-Up-Bereich ist ein einheitlicher Selbstbehalt des Versicherungsnehmers von 20 Prozent für Netto-Verträge – dabei handelt es sich um Policen ohne Einbeziehung der Umsatzsteuer – bzw. 30 Prozent für Bruttoverträge – also Policen mit Einbeziehung der Umsatzsteuer – vorgesehen.
Der Bund hat zudem einen Mandatar beauftragt, der das staatliche Ergänzungsangebot überwacht und kontrolliert. Dazu werden die privaten Kreditversicherer monatlich dem Mandatar die wesentlichen Kennziffern wie Anzahl der Top-Up-Verträge, Deckungssummen, Prämien oder auch Schäden melden. Der Mandatar wird die Daten prüfen und auswerten. Übrigens hat auch die EU-Kommission die Top-Up-Deckung gebilligt und eine Notifizierung, also eine förmliche Bestätigung der Beihilfefreiheit, als nicht erforderlich angesehen. 

Meine Damen und Herren, wir Kreditversicherer werden das in unserer Macht Stehende tun, um diese staatliche Ergänzungsdeckung zu einem Erfolg zu machen. Aber auch unsere Kunden und insbesondere deren Abnehmer müssen durch eine schnelle und transparente Informationspolitik dazu beitragen, dass eine verlässliche Bonitätsbeurteilung auf der Grundlage aktueller Informationen erfolgen kann. Wer Kredit will, muss seine Kreditwürdigkeit darlegen: ohne Information kein Kredit. Unternehmen, die noch immer keine Bilanz für 2008 präsentiert haben, dürfen sich über viele Fragen ihrer Kreditversicherer oder sogar über Limitkürzungen nicht wundern. Nur wenn wir Kreditversicherer in die Lage versetzt werden, zumindest teilweise positiv zu entscheiden, kann die staatliche Ergänzungslösung greifen; und oft wird sie gar nicht nötig sein, weil der private Kreditversicherer in ausreichendem Umfang Deckung geben kann. 
Zur Vollständigkeit will ich an dieser Stelle nochmals betonen, dass aus unserer Sicht die Kreditversicherung allein natürlich nicht den Unternehmen durch die Krise helfen und die sich abzeichnende konjunkturelle Erholung sichern kann. Gerade die Banken müssen einen entscheidenden Beitrag leisten. So hatten die führenden Wirtschaftsforschungsinstitute in ihrem Herbstgutachten das auch von der Politik gesehene Risiko ausgemacht, dass eine Kreditklemme die Erholung der deutschen Wirtschaft abbremsen könnte. Bislang nahmen die Unternehmen vor allem deshalb weniger Kredite auf, weil sie weniger investierten. Doch die aktuellen Zahlen des Statistischen Bundesamtes zeigen, dass vor allem steigende Investitionen der deutschen Wirtschaft im dritten Quartal dieses Jahres einen Zuwachs beschert haben. Der Arbeitgeberpräsident Dieter Hundt hat deshalb jüngst nicht zu Unrecht davor gewarnt, dass der Kreditbedarf der Unternehmen bei anziehender wirtschaftlicher Entwicklung wachsen werde. Er sprach davon, dass sich bereits jetzt für sehr viele Unternehmen die Finanzierungsprobleme dramatisch verschärft hätten.
Meine Damen und Herren, der Spruch „Prognosen sind schwierig, besonders wenn sie die Zukunft betreffen“ mag etwas abgedroschen klingen, doch selten hat er mehr Berechtigung gehabt als derzeit. Auch wenn in diesem Jahr die wirtschaftliche Leistung in Deutschland und in den meisten anderen Ländern weltweit in noch nie dagewesenem Ausmaß seit Ende des Zweiten Weltkriegs gesunken ist, gibt es erste Anzeichen für eine Stabilisierung der Wirtschaft und auch der Finanzmärkte. So hat der Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung für das laufende Jahr einen Rückgang des Bruttoinlandsproduktes um 5 Prozent prognostiziert und erwartet 2010 ein Wachstumsplus von 1,6 Prozent. Doch die fünf Wirtschaftsweisen kommen auch zu dem Ergebnis, dass sich die deutsche Wirtschaft immer noch im konjunkturellen Tal befindet und die leicht positiven Signale für das kommende Jahr keinen Anlass für euphorische Einschätzungen bieten. Auch ich möchte vor verfrühtem Optimismus warnen. Unsere Branche geht von einem schwierigen ersten Halbjahr 2010 aus. Erst zum Ende des kommenden Jahres rechnen wir mit einem kräftigeren Aufschwung. 
Deshalb erwarten wir auch, dass im kommenden Jahr nochmals mehr Unternehmen als 2009 den Weg zum Konkursrichter werden gehen müssen. Nachdem bereits im ersten Halbjahr 2009 mehr als 16.600 Betriebe Insolvenz hatten anmelden müssen, rechnen wir für das Gesamtjahr mit rund 35.000 Insolvenzen. Im Vergleich zum Vorjahr, als insgesamt 29.291 Unternehmen Insolvenz anmelden mussten, wäre das eine Zunahme um etwas mehr als 19 Prozent. Da die Vergangenheit gezeigt hat, dass sich Wirtschaftskrisen erst mit einer zeitlichen Verzögerung auf die Insolvenzzahlen auswirken, rechnet die Wirtschaftsauskunftei Creditreform mit bis zu 40.000 Unternehmen, die im kommenden Jahr den Gang zum Konkursrichter antreten werden. Als besonders kritische Wirtschaftszweige sehen wir vor allem die Automobilzulieferer, den Maschinenbau, die metallverarbeitende Industrie, die Textilwirtschaft sowie das Transportgewerbe. In diesem Zusammenhang kann festgestellt werden, dass die Finanz- und Wirtschaftskrise die Unternehmen in den alten Bundesländern stärker getroffen hat als in Ostdeutschland. Denn in den alten Ländern leidet vor allem das verarbeitende Gewerbe unter den Exporteinbrüchen. Als spektakulärste Insolvenzen sind in diesem Jahr neben dem Arcandor Konzern mit dem „Karstadt Warenhaus“ und dem Versandhaus Quelle auch der Modekonzern Escada sowie die Wardan Werft zu nennen. Allerdings können wir derzeit noch nichts über die endgültigen Schadenbelastungen für unsere Branche aus diesen Fällen sagen, da es sich noch um laufende Verfahren handelt. Insgesamt erwarten wir für 2009 eine Großschadenbelastung, die um bis zu 30 Prozent über dem Vorjahresniveau liegen wird.
Meine Damen und Herren, lassen Sie mich zum Abschluss noch einen Blick ins Ausland wagen. Die deutsche Wirtschaft hat besonders stark unter der weltweiten wirtschaftlichen Eintrübung gelitten, da wichtige Absatzmärkte für die erfolgreichen deutschen Exporteure wegbrachen. So rechnen fast alle wichtigen Handelspartner der deutschen Unternehmen mit deutlichen Wachstumseinbrüchen und starken Zunahmen bei den Insolvenzen. So stieg in Frankreich im ersten Halbjahr 2009 die Anzahl der Insolvenzen im Vergleich zum Vorjahreszeitraum um mehr als 21 Prozent auf 15.000 Fälle an. Noch dramatischer sind die Zahlen aus England, wo es einen Anstieg bei den Insolvenzen im zweiten Quartal 2009 im Vergleich zum Vorjahr um 39 Prozent gab. Besonders betroffen sind die Bau- und Automobilindustrie sowie die Dienstleister. In den Vereinigten Staaten nahm die Zahl der Unternehmensinsolvenzen bislang um 50 Prozent zu, vor allem die Chemie-, Textil-, Transport-, Automobil-, Konsumgüter- und Bauindustrie leiden unter dem wirtschaftlichen Einbruch. Ich füge kurz noch weitere Beispiele für dramatische Insolvenzzahlen in ausgewählten Ländern an: In Italien hat sich die Zahl der Unternehmensinsolvenzen im Vergleich zum Vorjahr um 45 Prozent erhöht. In Polen ist nach offiziellen Statistiken während der ersten drei Quartale 2009 ein Anstieg der Insolvenzen um 60 Prozent zu verzeichnen. 
Diese Zahlen belegen, wie dramatisch viele Unternehmen in den wichtigen deutschen Exportmärkten unter dem wirtschaftlichen Einbruch leiden müssen. Darauf hat die EU-Kommission im August dieses Jahres reagiert und einem Antrag der Bundesregierung im Bereich der Exportkreditversicherung zugestimmt. Danach kann der Bund befristet bis Ende des kommenden Jahres im Rahmen der staatlichen Exportkreditversicherung, also der sogenannten Hermesdeckungen, Exportkredite mit Laufzeiten unter 24 Monate auch in EU- und OECD-Länder absichern, für die der Exporteur bei einem privaten Kreditversicherer keinen ausreichenden Versicherungsschutz erhält. Die Bundesregierung nutzt damit die „Escape Clause“, durch die die Deckungsmöglichkeiten der EU-Mitgliedsländer in der staatlichen Exportkreditversicherung im Zuge der Finanzkrise vorübergehend erweitert worden sind. 
In den Gesprächen mit dem Bundeswirtschaftsministerium hat unsere Branche auf die strikte Einhaltung des Subsidiaritätsprinzips gedrungen und dafür beim Bund Verständnis gefunden. Der Bund wird „Hermes-Deckungen“ für EU- und OECD-Länder somit nur dann anbieten, wenn die Exportunternehmen kein Angebot der privaten Versicherungsunternehmen erhalten haben. Das müssen die um staatliche Deckung nachsuchenden Unternehmen auch nachweisen. Zudem hat der Bund zugesagt, dass das Prämienniveau des Bundes der besonderen Risikosituation Rechnung tragen wird und somit über dem der privaten Kreditversicherer für marktfähige Risiken liegen wird. Auch wenn uns diese Aussagen des Bundes zumindest teilweise beruhigen, legen wir höchsten Wert darauf, dass diese Ausnahmeregelung wie geplant Ende 2010 ausläuft, denn bislang hat das private Geschäftsmodell der Exportkreditversicherung sehr gut funktioniert. 
Meine Damen und Herren, lassen sie mich zusammenfassen: Das Geschäftsmodell Kreditversicherung hat sich in einem äußerst schwierigen wirtschaftlichen Jahr 2009 bewährt. Wir haben unsere Kunden in breitem Umfang vor den Folgen von Forderungsausfällen geschützt. In Verbindung mit einem funktionierenden Frühwarnsystem haben wir Kreditversicherer eine Vielzahl von Folgeinsolvenzen verhindert und wurden damit unserer gesamtwirtschaftlichen Verantwortung gerecht. Wir Kreditversicherer sind dabei auf aktuelle Informationen angewiesen, um unsere Aufgaben erfüllen zu können. Unternehmen können also durch eine transparente und schnelle Bereitstellung von Jahres- und Quartalsabschlüssen die Gewährung von Lieferantenkrediten fördern. Auch beim Top-Up-Programm der Bundesregierung zeigt sich, dass wir Kreditversicherer unserer Verantwortung gerecht werden. Wir unterstützen die Bundesregierung bei der Umsetzung des Modells. Die Kreditversicherer im GDV leisten also schon jetzt ihren Teil, um die konjunkturelle Erholung zu unterstützen. Unser Geschäftsmodell wird sich auch bei der Finanzierung des Aufschwungs bewähren.
Meine Damen und Herren, vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! Ich freue mich auf Ihre Fragen. 
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